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Werthe Leidtragende!

Werthe Trauerverſammklung!

Wir ſind indieſen Tageneingetreten in den Feſtkreis

der h. Paſſion unſeres Herrn und Meiſters und bereiten

uns in dieſen Wochen vor auf ſein erhabenes Leiden und

Sterben. Wir heben unſere Augen auf zu demBerge,

von dem unſere Erloöſung kommt, nach Golgotha, wir

gedenken des Kreuzes, das der Heiland durch ſeinen Opfer⸗

lod geweihet hat. Angeſichts desſelben hat ein Mitglied

unſerer chriſtlichen Gemeinde das Todesleiden vollbracht,

hat ein müdes Menſchenkind den letzten Kampf gerungen,

hat eine liebe Galtin, eine brave Mutter, eine gute Haus—

frau den Lauf vollendet. Und im verwaisten Hauſe ſelber

trauert in tiefſtem Schmerz ein an Leib und Seele an⸗

gegriffener Gatte, dem es nicht vergönnt war, der Gefährtin

ſeines Lebens das letzte Geleite zu geben, Ihr aber, o

Kinder und nächſte Anverwandte, ziehet den ſchwerſten Gang
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Eures Lebens, da Ihr dem Sargederlieben Mutter

folget und ſie bettet zur letzten Ruheſtätte. Wie manchmal

habe ich Euch an der Seite der nun Heimgegangenen ge—

ſehen, wie Ihr den Friedhof draußen aufgeſucht, den Auger

des Friedens, das Feld der Todten, wie Ihr ſtandet an

friſch aufgeworfenen Gräbern. Da magernſte, ſinnende

Betrachtung wohl in das Schriftwort ausgeklungenhaben,

das im Hebräerbriefe, Cap. 13, Vers 14 geſchrieben ſteht:
„Wirhabenhier keine bleibende Statt, ſondern die zu—

künftige ſuchen wir.“ Laſſet mich an dieſem offenen Grab

an dieſes Wort anknüpfen, werthe Leidtragende, werthe

Trauerverſammlung, Euch zumTroſte in ſchweremLeid,

der heimgegangenen Gattin und Mutterzumletzten Scheide—

gruß indieſtille Gruft. Laſſet mich einzelne Bilder ihres

Lebens und Wirkens in Kürze entrollen, damit wir Alle

erkennen am Daſein dieſes treuen Mütterleins, was uns

noththut auf der irdiſchen Pilgerfahrt, um die zukünftige
Heimat zu gewinnen.

Die Wiege der Heimgegangenenſtandnicht in unſexer

Gemeinde, ſondern in Stadel, wo ſie 1826 dasLichtder

Welterblicklte und neben einer noch lebenden Schweſter

vonſchlichten, braven Eltern erzogen wurde. Vorbei ging

ihre ſchöne Jugendzeit, denn wirhabenhierkeine bleibende

Statt, ſondern die zukünftige ſuchen wir.

Wirſchauen die Heimgegangene, wieſie in der Liebe
Glück einſtdem Manne ihrer Wahl die Hand zum Bunde

der Ehe gereicht und begleiten die Chegatten, wie ſie nahezu

fünfzig Jahre mit einander treu die Freuden und Leiden

des Lebens getheilt. Das Leid kam ſo bald, Kurze Jahre
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ſpäter erblicken wir ein Leidenslager,darauf die junge

Mutter, neben ihr das erſtgeborne Töchterlein von zwei
Jahren, Beide von derärztlichen Kunſt aufgegeben, dem

Tode verfallen. Doch die Gnade des Herrn über Leben

und Tod ſchenkte Leben und Geſundheit wieder, weiter

gings, denn wir habenhier keine bleibende Statt.

Wir begleiten die treue Gattin, die ſorgſame Mutter
in's Leben hinaus. Sechs lebende Kinder wurden ihr ge—

ſchenkt, vier Töchterund zwei Söhne, von denen fünf die

Heimgegangene geleiten zur Ruhe des Volkes Gottes, von

denen Einer, ein Sohn, fern über'm OzeanmitSchrecken

die Kunde vernehmen wird, daß der Tod ſein Mütterlein,

allzufrüh für ihr Haus, hinweggenommen. Und imKreiſe

der Familie, an dieſen Kindernhatſieſtill, ſchlicht, be—

ſcheiden, wie ſie war, vollauf ihre Pflicht gethan, in

mancher Stunde der Anfechtung, oftmals inaufreibender

Krankenpflege und hat aus der Zeit des Schaffens einen

gebrechlichen, gebeugten Leib hinübergetragen in's friedliche

Alter. An ihr bewährte ſich jeund jedas Wort: „Wir

haben hier keine bleibende Statt, ſondern die zukünftige

ſuchen wir.“

Das Leben der Heimgegangenenreichte hinauf, an die

ſiebzig Jahre, und ſollte es nicht an die achtzig kommen,

am Abend ihres Daſeins lächelte ihr der letzte Sonnen—

blick der Freude und des Glückes. Zwei Enkelkinder waren

die Wonne der Verblichenen, davon Eines nah der Groß—

mutter, in der Wiege. Doch garbaldſollte die jetzt Ver—

blichene auch dieſe Statt verlaſſeu, denn die zukünftige

ſuchen wir.
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Abend wurdees undihr Tagneigte ſich. Zunehmende

Leiden kündigten ſich an. Doch war ihr ein Ende ohne

langen, ſchweren Todeskampfbeſchieden. Nach kurzem

Krankenlager konnte ſie friedlich ſanft hinüberſchlummern

in die Gefilde der ewigen Heimat. Sie hat nundie zu—

künftige Statt gefunden.

Soruhte ſie auf dem Todtenlager, die geliebte Gattin,

die theure Mutter, es kam heute für Euch, werthe Leid—

tragende, die ſchwerſte Stunde, das Scheiden von den

ſterblichen Ueberreſten. Was ſoll das herzbrechende Schluch—

zen und Klagen, was ſollen die Thränen? Da liegtdie

Theure mit marmorbleichem Antlitz, friedlich ſtill in den

Armen des Todes! O daßnoch einmal das treue Auge

ſich öffnete, dieſegnendeHand ſich aufthäte,der Mund

ſpräche den letzten Gruß! Es kannnicht ſein! Wir müſſen

geben dem Staube, was dem Staube gehört, denn wir

haben hier keine bleibende Statt, ſondern die zukünftige

ſuchen wir.

Der müdeLeib wirdgebettet in den Schoß der Erde,

die Seele aber wird übergeben in Gottes Hand. Dasiſt

der Menſchen Schickſal, der Sterblichen unabwendbares

Loos. Wie die Welle aufſchäumt und untergeht in Meeres—

tiefe,wie der Baum aufkeimt und blühet und Frucht

bringt, dann niederſinkt unter dem Schlag der Axt zur

Erde, wie der Wanderer emporklimmtauf lichte Höhen und

niederſteigt in's düſtere Thal, alſo flieht des Menſchen

Leben dahin ohne Aufhalten, denn wir habenhier keine

bleibende Statt, ſondern die zukünftige ſuchen wir.

Doch, werthe Leidtragende, Gatte, Kinder, ſeid getroſt,



Eines iſt Euch geblieben, das ſchönſte Denkmal an die

Heimgegangene. Wasſie Euch geweſen inſteter Liebe,

Treue und Sorge, daswirdbleiben in's ewige Leben, über

die wechſelvolle irdiſche Statt hinaus, denn die Liebe hört

nimmer auf. Bei des Lebens Sonnenſchein, in den Zei—

ten, von denen manſagt,ſie gefallen nicht, warſie eine

treue Arbeiterin, eine muthige Kämpferin um Euch und

mit Euch. O dieſe Liebe wird ſich für Euch über Tod

und Grab hinaus verklären zu geweihtem, ſüßem Ange—

denken. Doch blicket aus den Gefilden des Todes hin—

weg in's volle Leben. Einſam trauert im verwaisten
Hauſe der Gatte und Vater; ſeid, geführt durch den Geiſt

der Mutter, ihmweiterhin brave, liebende Kinder und das

Andenken der Todten bleibt geſegnet. Haltet vereint zu—

ſammen aus bis zumeigenenletzten enn ſo will's

Euer theures Mütterlein.
Ihraber, werthe Trauerverſammlung, kanntet die Heim—

gegangene als eine brave Gattin und Hausmutter,ſchlichten

Sinnes, einfachen Weſens, treu und bieder, unermüdlich

ihre Pflicht erfüllend. Ebenſo habe ich ſie kennen und

lieben gelernt. Das ſo außergewöͤhnlich zahlreiche Leichen—

geleite von Dielsdorf und von Auswärts gilt wohlnicht

allein der Gattin des erſten Beamteten im Bezirk, ſondern

auch der Todten nach ihrem Werth, nach ihrer Treue.

Streben wir Alle, da wir auf nimmer bleibender Statt

das Zukünflige ſuchen, treu im Kleinen, treu im Großen

zu bleiben, wie der Herr es vonſeinen Knechtenfordert.

Und Du, o eeen Gattin, Mutter, Groß—

mutter und Mitchriſtin, Du haſt den Kampfgekämpft,

den Glauben behalten, den Lauf vollendet. Die Deinen
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werden Dich ſtets bewahren in treuem Angedenken, wir

Alle werden Dich nicht vergeſſen. Da Du das müde

Haupt zur ewigen Ruhehingelegt, da der Leib ward in
die Gruft geſenkt, hat Dir der Herr gerufen, nunbiſt

Duſein in der ewigen Heimat, ruh' aus in den Vater—

armen des treuen Gottes, gehe ein zur diende Deines

Herrn! Amen.

Geſungen wurde aus demKirchengeſangbuch:

Lied 320, Vers 1,2 und 6.
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Kannte eine Nachbarin,
Eine Frauvonſchlichtem Sinn,
Eine treue Kämpferin,
Zog durch's Leben ſie dahin.

Eine Gattin reich an Güte,
Tiefen Frieden im Gemüthe,
Einſt, da noch ihr Maienblühte,
Jetzt, da ſtill ihr Licht verglühte.

Eine Mutter voller Treue
Ihren Lieben je auf's Neue,
Gab demHauſeſie die Weihe,
Daßſein wahres Glück gedeihe.

Hat die Ruhe nungefunden,
Vonder Arbeit Müheſtunden,
Wird von ihren Kampfeswunden
Bei demtreuen Gott geſunden.

Ruheſanft, lieb' Mütlerlein,
Nunerlöst von Schmerz und Pein,
Schlafe ſtill im Todtenſchrein,
Gehe froh zum Himmelein!

Dielsdorf, 8. März 1895.

J. Schüepp, Pfarrer.


